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Für meine besten Freundinnen.


Ich liebe euch!




PROLOG


Hallo, mein Name ist Alice, aber alle nennen mich Liz. Ich bin ein durchschnittliches Mädchen, mit nicht ganz so durchschnittlich rotem Haar, mit durchschnittlichen Noten und einem Job, aus dem ich nie ausbrechen werden, kann. Da ich in die 5. Kaste geboren worden bin – also die der Dienstleister. Die Welt, wie sie früher war, gibt es nicht mehr, seit dem großen Zusammenbruch der Börse im Jahr 2046. Ein paar Jahre danach wurde von Ayato Sarutobi die Befreiungsreform eingeleitet und er hat die Menschheit in Kasten eingeteilt, was im Grunde gar nicht schlecht ist. Jeder hat Arbeit und Geld zum Leben. Es gibt nur ein paar Einschränkungen je Kaste, aber grundsätzlich lebt es sich seit der Reform besser. Nicht, dass ich Vergleichsmöglichkeiten hätte. Ich bin auch erst siebzehn! Ich werde aber in zwei Wochen endlich achtzehn. Es werden keine Kriege mehr wegen Religionen oder Ressourcen geführt, da es keine Religion mehr im altbekannten Sinn gibt. Es gibt die Reform! Der einzige Nachteil dieser Reform, ich werde nie auf ein College gehen können und immer in dem bescheuerten Lebensmittelladen am Ende unserer Straße arbeiten, damit wir genug Geld haben, um die Krankenhausrechnung meiner Mom zu begleichen. Aber selbst, wenn meine Mom nicht krank wäre, könnte ich nicht aufs College gehen, da dies nur den Leuten der Kasten Acht bis Zehn gestattet ist. Natürlich könnten meine Eltern – oder zumindest ein Elternteil – die Prüfungen für die höheren Kasten ablegen, um aufzusteigen, aber die Gebühren, um antreten zu dürfen, sind so hoch, dass wir sie uns sowieso nie leisten könnten. Außerdem kann man die Prüfungen auch nur bis zur siebten Kaste ablegen. Also, puff, Traum am Arsch. Ja ich bin etwas zynisch, aber was würdet ihr tun, wenn euer Traum einfach unerfüllt bleibt?




ALICE


»Alice!«, schreit mein Vater aus der Küche. »Du kommst wieder zu spät zu Arbeit, wenn du weiter Luftschlösser baust.« Jap, mein Dad kennt mich einfach zu gut. Also schleppe ich mich die Treppe nach unten in die Küche, begrüße meinen Dad mit einem Kuss auf die Wange und mache mich auf den Weg zur Arbeit.


Im Laden angekommen, schalte ich die Beleuchtung ein und öffne die Ladentür, damit die Kunden auch hineinkommen können. Ich befülle gerade ein Regal mit Schokoriegeln, als die vertraute Klingel über der Tür erklingt. »Hey, Baby« meint Jacob augenzwinkernd – ach ja, ich vergaß zu erwähnen, dass ich wider Erwarten einen heißen Freund habe, mit dem ich seit drei Jahren zusammen bin. Er ist aus der dritten Kaste, der Arbeiterkaste. Wie immer kommt er zu mir, drückt mir einen Kuss auf den Mund und ich schmelze dahin. »Hey Schatz, alles okay? Möchtest du einen Kaffee zum Mitnehmen oder wolltest du mich einfach nur sehen?« »Beides«, haucht er verführerisch und will sich einen weiteren Kuss stehlen. Leider werden wir von der Ladenklingel unterbrochen. Ich nehme mir fest vor, ihn nicht ohne einen weiteren Kuss gehen zu lassen. »Warte mal eben.« Ich drehe mich um, um den Eingangsbereich zu erblicken und erstarre, als ich zwei der wohl schönsten Menschen dieser Welt sehe.


»Hallo, sucht ihr was bestimmtes?«, frage ich stotternd. Das Mädchen, das aussieht wie ein schwarzer Engel, sieht mich an und lächelt als sie sagt: »Dich!« Ich sehe sie verwirrt an. Warum sollte jemand, der eindeutig den höheren Kasten angehört – ja, man merkt dies allein daran, wie sich kleiden – von mir wollen? Und warum sollten sie mich kennen? »Geht das etwas genauer? Ich bin mir zu hundert Prozent sicher, ihr verwechselt mich. Ich arbeite hier, wie man unschwer an meiner Uniform erkennen kann.« Sie lächelt mich weiter an, als der Typ – man darf erwähnen, dass er mit seinen ganzen Tattoos und der gepiercten Lippe echt heiß ist – mich ansieht, als würde er mich am liebsten vernaschen. »Um ehrlich zu sein, suchen wir dich tatsächlich und du bist hübscher als ich gedacht hätte.« Etwas verdutzt starre ich beide an. Plötzlich merke ich eine Hand auf meiner Schulter und weiß instinktiv, dass es Jacob ist. Wenn man mit jemandem solange zusammen ist, weiß man einfach, wann der andere Rückhalt braucht, um nicht aus den Latschen zu kippen. »Könnte vielleicht jemand so freundlich sein und mir mitteilen, was hier los ist?«, meint Jacob angesäuert. Eigentlich ist Jacob immer aufgeschlossen und freundlich, aber bei diesem Typen scheint eine Sicherung bei ihm durchzubrennen.


»Ruhig bleiben Kleiner, niemand nimmt dir deine Freundin weg, außer sie will es selbst.«, meint der Typ feixend. Oh, oh schlechte Idee, Jacob ist zwar der geduldigste Mensch in meinem Universum, aber selbst er hat Grenzen und die will man nicht überschreiten.


Wer es nicht weiß, diese Grenze bin ich! Beruhigend greife ich nach der Hand auf meiner Schulter und drücke sie, um ihm zu signalisieren, dass ich nicht weggehe. »Baby, schick diese Schickimicki Leute vor die Tür!«, meint er wütend. »Baby, du weißt, dass ich das nicht kann, ohne meinen Job zu verlieren. Geh‘ doch ins Büro und warte dort auf mich«, beschwöre ich ihn. Jacob sieht mich an und versteht. Er weiß, dass ich diesen Job brauche. Er dreht sich aber nicht um und geht, sondern flüstert mir geknickt in mein Ohr: »Ich muss zur Arbeit, ich komme dann einfach zu dir und wir reden dort.« Er küsst mich nochmal auf den Mund und geht zu Tür, aber nicht, ohne sich umzudrehen und mir zuzulächeln, wie er es immer tut.


Dann ist er auch schon aus der Tür verschwunden.


Wütend drehe ich mich zu den beiden um. »So, und jetzt mal Tacheles, was wollt ihr von mir? Geld kann es nicht sein, davon habt ihr mehr als ich und ansonsten würde mir nichts einfallen!« Die beiden sehen sich an und strahlen über das ganze Gesicht, was mich noch mehr verwirrt. »Hallo, mein Name ist Vicky van Lose und das ist mein bescheuerter Bruder Hunter. Wir sind hier, um vor dem Semesterbeginn nochmal zu feiern und haben gehört, du mixt die besten Beats in der Stadt.« Ja, ich trete bei Feiern unserer Stadt auf, aber bisher nur bei öffentlichen Veranstaltungen, bei denen ich singe und erst zu späterer Stunde packe ich mein Mischpult aus und spiele einige Tracks. Aber, dass sich das herumgesprochen hat, irritiert mich etwas. »Aha«, meine ich skeptisch. »Wir würden dich gerne für heute Abend buchen – sind zweihundert Cubits in Ordnung?« Ich sehe die beiden an, als wären sie verrückt, und Hunter erwidert nur: »Schwesterherz, was soll sie mit zweihundert die Stunde? Machen wir fünfhundert draus. Sind wir im Geschäft?« Hat er meinen Gesichtsausdruck wirklich so missverstanden? Ich sollte anscheinend an meiner Mimik arbeiten. »Ähh, ja geht klar. Wann soll ich wo sein?«, frage ich so gefasst und so cool wie möglich. „Wir wohnen in der alten Villa am Flussufer. Weißt du, wo das ist?« Hunter lächelt mich an und ich schmelze in seinen blauen Augen dahin. Was denke ich da, ich habe einen wunderbaren Freund.


Pfui Alice! Jeder kennt diese wunderbare Villa, sie ist im toskanischem Stil und wird normalerweise für Versammlungen genutzt. »Natürlich weiß ich, wo die ist!« »Kannst du um sieben da sein? Damit wir die Tracks noch grob durchsprechen können?«, fragt Vicky. »Dann bin ich um sieben bei euch«, meine ich freudestrahlend. Sie kaufen noch massig Alkohol, bezahlen und verschwinden. Ich widme mich wieder ganz meinen Aufgaben und als ich am Abend die Kasse machen will, bevor ich Schluss mache, entdecke ich ein wunderschön gefertigtes Amulett, das an einer silbernen Kette hängt. Das wird Vicky beim Bezahlen vergessen haben. Ich nehme das zarte Kettchen in die Hand und betrachte es eingehend. Das Amulett, das an der zarten Kette baumelt, besteht aus – ich würde mal auf Saphir tippen – und hat eine zarte, verschnörkelte Fassung. Sie ist wunderschön. Ich packe sie vorsichtig ein und werde sie am Abend Vicky zurückgeben. Normalerweise nehme ich Fundsachen nicht mit nach Hause, sondern gebe sie in die dafür vorgesehene Box. Aber ich habe Angst, dass sie jemand nehmen könnte, dem sie nicht gehört, und da heute niemand aus den höheren Kasten hier war außer Vicky und Hunter, gehe ich davon aus, dass sie ihnen gehört.


Bevor ich nach Hause gehe, schaue ich noch wie jeden Tag bei meiner Mutter vorbei. Sie begrüßt mich aus ihren müden Augen und will, dass ich ihr von meinem Tag erzähle, was ich auch mache. Als ich an den Punkt mit der Kette ankomme, verlangt sie, sie zu sehen.


Etwas hat sich in ihrer Mimik verändert, ich kann es aber nicht benennen. Vorsichtig nehme ich die Kette heraus und zeige sie Mom. Sie sieht die Kette an und erstarrt. »Mom, alles in Ordnung?«, frage ich verängstigt. »Wie haben sie dich nur gefunden, Schatz?« Völlig verwirrt blicke ich sie an. »Bring diese Kette zurück und sprich nie wieder mit diesen Leuten!«, verlangt sie schreiend. Sie beginnt zu weinen. »Mom, was ist los? Soll ich einen Arzt holen?«, frage ich traurig. Meine Mom hat fortgeschrittenes Alzheimer und ist immer wieder verwirrt. Jedoch wirkt sie völlig klar und hat nicht wie sonst trübe Augen. »Bring diese Kette zurück und sprich nie wieder mit diesen Leuten, Alice! Haben wir uns verstanden?« Nun brüllt sie schon fast. »Wie konnten sie dich nur finden? Das darf nicht sein!« Sie scheint völlig aufgelöst und ich weiß nicht, wie ich sie beruhigen soll. »Mom, alles ist gut, ich bringe die Kette zurück und werde sie danach nicht mehr sehen!« Aber sie hört nicht auf, unzusammenhängende Sätze von sich zu geben, also läute ich nach einer Schwester. Als die Schwester das Zimmer betritt, sieht sie von meiner Mutter zu mir und sagt: »Alice, ich denke es ist besser, wenn du nun gehst. Deine Mutter braucht Ruhe.« Meine Mom schreit noch immer, wie sich mich gefunden haben, was überhaupt keinen Sinn ergibt. Ich verlasse geknickt das Zimmer und gehe nach Hause.


Zuhause angekommen, wartet mein Dad aufgebracht, mit einem Brief in der Hand auf mich. »Was hast du dir dabei nur gedacht? Wir können uns das nicht leisten, Alice, und das weißt du auch!«, herrscht mein Vater mich an. »Was meinst du, Dad?«, frage ich nun völlig verwirrt. Erst meine Mom, jetzt Dad, was ist heute nur los? »Das hier«, er hält den Brief hoch, »ist deine Einladung an die Karstein University!« Ich bin wie erstarrt, bringe kein Wort hervor. Ich habe mich nicht angemeldet. Ich bin nur aus der fünften Kaste und darf nicht studieren. »Ich habe mich nicht angemeldet, ich weiß, dass ich nicht studieren darf!« Mein Dad blickt mich an und merkt anscheinend, wie verwirrt ich bin.


Seine Miene wird sanft. »Dann war das bestimmt eine Verwechslung des Briefträgers!« Er zerreißt den Brief und wirft ihn in den Kamin. Was war DAS denn? Er hätte den Brief morgen ja einfach wieder mitgeben können. Aber gleich verbrennen erscheint mir doch etwas zu krass. »War heute alles okay auf der Arbeit?«, frage mich Dad mit seiner sanften Stimme.


»Ähh, ja klar, alles wie immer.« Ich erwähne die Kette und die Party nicht. Heute ist ein sonderbarer Tag. »Bevor ich es vergesse – Jacob hat sich wieder über dein Fenster in dein Zimmer geschlichen. Kannst du ihm bitte erklären, dass er die Tür nehmen soll?«, meint er lächelnd. Ich steuere die Treppe an, als mein Dad mir nachruft: »Süße, du weißt, dass ich dich liebe?« Ich sehe ihn an und grinse. »Ich dich auch Dad.« Als ich in mein Zimmer komme, sitzt Jacob schon auf meinem Bett. Ich gehe auf ihn zu und küsse ihn leidenschaftlich. »Mhm, Baby. Hast du mich vermisst?«, raunt Jacob. Ich antworte erst gar nicht, sondern ziehe sein Shirt nach oben, um seine Bauchmuskeln zu sehen, und grinse ihn an.


»Anscheinend schon«, haucht er in meine Halsbeuge und küsst die empfindliche Stelle hinter meinem Ohr. Seine Hand bahnt sich einen Weg unter mein Top und ertastet den Ansatz meiner Brüste. Von jetzt auf gleich werden wir beide stürmischer und ziehen uns gegenseitig aus. Er küsst jede Stelle meines Körpers und als er an einem gewissen Punkt sehr weit südlich mit seiner Zunge entlangfährt, entkommt mir ein genüssliches Stöhnen.


Völlig außer Atem schaut er mir tief in die Augen und flüstert: »Ich liebe dich.« Ich erwidere es und küsse seinen Mundwinkel. Als ich auf meinen Wecker schiele, erkenne ich, dass es schon sechs Uhr ist.


Gehetzt steige ich aus dem Bett und laufe ins Bad, um zu duschen. Jacob kommt mir nach und grinst verschmitzt. »Soll ich dir Gesellschaft leisten?« Wieviel Ausdauer kann ein Mann haben? »Nicht jetzt, ich habe keine Zeit! Ich muss in die Villa am Fluss.« Hektisch seife ich mich ein. »Wieso denn das? Heute ist doch gar keine Versammlung«, meint er stirnrunzelnd.


Stimmt, ich habe in unserer Eile, uns die Klamotten vom Leib zu reißen, ganz vergessen zu erwähnen, dass ich dort heute einen Job habe. »Kannst du dich an das Mädchen und den Jungen im Laden erinnern? Sie haben mir angeboten, auf ihrer Party aufzulegen – für fünfhundert Cubits die Stunde«, erkläre ich hektisch. »Fünfhundert Cubits pro Stunde? Wie lange legst du dort auf?«, fragt er. »Ich denke, es werden so zwischen vier und fünf Stunden werden.« Während Jake grübelt, ziehe ich mich in Lichtgeschwindigkeit an.


»Soll ich dich begleiten?« »Du kannst mich gerne bis zur Villa begleiten, ich glaube aber nicht, dass du mit auf die Party darfst.« Jacob sieht zwar nicht gerade glücklich aus, sagt aber nichts weiter dazu.


Als wir an der Villa ankommen – genau rechtzeitig, wie ich anmerken darf – steht Hunter rauchend vor der Tür. »Ich kann diesen Typen nicht leiden.«, sagt Jacob. Ich versichere ihm, dass alles in Ordnung ist und er sich keine Sorgen machen muss, und küsse ihn zum Abschied. Ich gehe Richtung Tür. »Gut, du bist pünktlich.«, murmelt Hunter. Was ist sein Problem? »Wo soll ich mein Equipment aufbauen?« Mit einem Finger deute ich auf die Tasche, die an meiner Schulter baumelt. »Das brauchst du nicht, wir haben unser eigenes mitgebracht. Das kannst du benutzen.« Er wirkt irgendwie angesäuert, ich weiß aber nicht, woran das liegt. »Alles klar, kannst du mir sagen, wo ich hin soll?« Er kommt auf mich zu. »Ich zeig‘ dir alles was du willst, Prinzessin«, haucht er mir entgegen. Verdutzt sehe ich ihn an. Hat der Typ Stimmungsschwankungen, oder was? Erst eiskalt und jetzt flirtet er mit mir. Er flirtet doch mit mir, oder? Er packt mich an der Hand und zieht mich ins Innere der Villa. »Du siehst heiß aus.« Ja, er flirtet eindeutig mit mir. »D..Danke.«, stottere ich. Was soll ich machen, der Kerl lässt mich nicht kalt. Ich versuche, etwas auf Abstand zu gehen.


Als er es merkt, zieht er mich an seine starke Brust. »Du musst nicht vor mir weglaufen, ich fasse Mädchen nur dann an, wenn sie es auch wollen. Wobei ich glaube, dass du es willst, aber noch nicht bereit bist, es zuzugeben«, raunt er in mein Ohr. Meine Wangen werden augenblicklich rot. Was denkt er sich dabei?


Als ich schon zu einer Widerrede ansetzen will, meint er nur: »Keine Angst Süße, du merkst es noch früh genug«, und geht auf Abstand. Dieses überhebliche Arschloch! »Nimm‘ ihn nicht für voll, Süße. Er hat ein Ego so groß wie ein Footballfeld und kann deswegen nicht anders.«, verteidigt Vicky ihren Bruder. Sie begrüßt mich mit einem Küsschen auf der Wange.


Hunter geht aus dem Wohnzimmer und ich dumme Gans schaue ihm auch noch nach. Aber er sieht in seinen schwarzen Sachen auch zum Anbeißen aus. Vicky sagt etwas, aber ich habe ihr nicht zugehört und meine nur: »Sorry kannst du das wiederholen?« Sie lächelt mich an. »Ich sagte, du kannst eigentlich alles spielen, zu was man tanzen kann. Keine Sorge wegen Hunter, er hat diese Wirkung auf Frauen.« »Was, dass er spontanen Brechreiz auslöst?« Sie lacht. »Ich mag dich!« Ich mag sie auch, denn sie behandelt mich nicht, als wäre ich weniger wert, weil ich aus einer niedrigeren Kaste bin. Nachdem ich mich mit dem Mischpult und Laptop vertraut gemacht habe, kommen auch schon die ersten Gäste und ich beginne meine Session.




BUMBLEBEE


Gegen ein Uhr morgens – ja, später als gedacht – sind die meisten Gäste entweder so betrunken, dass sie bereits eingeschlafen sind, oder gegangen. Hunter kommt auf mich zu, als ich gerade meinen Stick mit der Musik in meine Tasche packe. »Hier, dreitausend Cubits. Du hast uns nicht enttäuscht, meine Hübsche.« Ich starre das Bündel Geld an, welches er mir entgegenhält. Ich nehme es und packe es in meine Tasche. »Danke, hat Spaß gemacht.«, sage ich gut gelaunt. »Ich werde mich dann mal auf den Rückweg machen. Bis bald und danke für die Chance.« Ich will mich umdrehen und gehen, aber da greift Hunter wieder nach meiner Hand. »Ich werde dich nach Hause bringen«, sagt er nur und geht bereits in Richtung Garage. Als ich mich nicht vom Fleck bewege, ruft er nur »Na, kommst du?!« Was denkt er sich, ich bin ja kein Hund! Ich gehe ihm nach, bevor er noch auf die Idee kommen kann, mich zu holen. Und ja, ich traue diesem Kerl durchaus zu, dass er kommt und mich über seine Schulter wirft. Ich weiß nur nicht ob mir das gefällt oder nicht! Alice, falsche Gedanken! Böse Alice! Dieser Typ bringt mich völlig durcheinander. Ich liebe Jacob, aber in solchen Momenten, wo mir ein Leckerbissen wie Hunter unterkommt, bröckelt meine Fassade etwas. Ja, manchmal spielt meine innere Schlampe verrückt und malt sich solche Dinge aus, wie mit Hunter rumzumachen. Bei der Garage angekommen, öffnet er das Tor. Dahinter verbirgt sich – wie soll es anders sein – ein neuer Camaro, der aussieht wie Bumblebee aus den alten Transformers Filmen. Habe ich schon erwähnt, dass ich die Filme aus der Zeit vor der Reform liebe? Die neuen sind einfach nur Bullshit. Ich steige zu ihm in das Auto und nenne ihm meine Adresse. Wir fahren los, jedoch in die völlig falsche Richtung. »Hey, du fährst in die falsche Richtung!« »Ja das weiß ich. Ich möchte dir etwas zeigen.«, raunt er mir zu. Ich stutze und bin nicht sicher, ob mir das Ganze hier gefällt, gebe ihm aber einen Vertrauensvorschuss. Ich will gerade mein Handy hervorholen, um meinem Dad eine Nachricht zu schreiben, dass es später werden wird, als ich die Kette ertaste. Shit! Ich hole die Kette hervor und zeige sie ihm. »Kann es sein, dass Vicky diese Kette bei uns im Laden vergessen hat?«, frage ich nach. Er fährt rechts ran und stellt den Motor ab. Ach du Scheiße, wir sind mitten im Nirgendwo und er stellt den Wagen ab. Will er mich umbringen, oder was? Ich schaue eindeutig zu viele Filme. »Sie hat die Kette nicht vergessen, sie gehört dir«, meint er völlig ruhig. »Mir?!«, kreische ich.


»Ja, dir. Sie beschützt dich. Trage sie und nimm sie niemals ab.« Bevor ich fragen kann was er damit meint, läutet mein Handy. Als ich ran gehe, merke ich an der Stimme meines Dad’s, dass etwas nicht stimmt.


»Schatz, ich weiß du arbeitest, aber…«, er unterbricht sich, um zu schniefen, »… kannst du schnell ins Krankenhaus kommen?« Alarmiert blicke ich Hunter an. »Ist was mit Mom?«, frage ich hektisch. »Komm bitte einfach ins Krankenhaus.«, sagt mein Dad nur mehr, bevor er auflegt. Ich will Hunter gerade bitten mich ins Krankenhaus zu fahren, als er den Wagen bereits wieder startet und in Richtung Krankenhaus fährt. Verdutzt sehe ich ihn an. Hat mein Vater so laut gesprochen, dass er es gehört hat? »Was guckst du so?


Glaubst du ich erkenne einen Notfall nicht, oder was?


Natürlich bringe ich dich ins Krankenhaus.«


»D..Danke«, schniefe ich. Er konzentriert sich auf die Straße, fährt aber viel schneller als erlaubt. Den Rest der Fahrt verhalten wir uns beide ruhig. Als wir am Krankenhaus angekommen sind, steige ich aus dem Wagen, ohne mich zu bedanken, und laufe in die Richtung von Mom’s Zimmer. Ich nehme den beißenden Geruch von Desinfektionsmittel wahr und brauche wie immer einen Moment, um mich daran zu gewöhnen. Dort angekommen, merke ich, dass es schlimmer ist, als erwartet. Der Arzt gibt gerade bekannt, dass meine Mom gestorben ist. Bevor ich zusammenbrechen kann, fangen mich zwei starke Arme auf. Ich weine, schreie und zittere, aber Hunter hält mich fest und lässt mich trauern. »Hab dich«, sagt er nur mit ruhiger Stimme. Kein typisches ‚Es wird alles wieder gut‘, dass man in dem Moment sowieso nicht hören will, sondern einfach nur ‚Hab dich.‘ »S..Sie ist tot. Meine Mom ist tot.« »Ich weiß, Kleines.«, raunt er mir zu. Kleines, so hatte er mich noch nie genannt.


Immer diesen typischen Kosenamen für unbedeutende Flittchen, aber nie Kleines. Als mein Dad uns bemerkt, kommt er auf den Flur. »Wer sind sie?«, herrscht er Hunter an. »Dad, das ist Hunter van Lose. Er hat mich hergebracht«, sage ich versucht ruhig. Ich verstehe den harschen Tonfall meines Dad’s nicht. Sonst ist er immer sehr freundlich zu allen. Aber es liegt wohl daran, dass er gerade seine Frau verloren hat. Hunter übergibt mich in die Arme von meinem Dad und stellt sich selbst nochmal vor. »Sir, ich bin Hunter van Lose und der Pate ihrer Tochter.« Pate? Was meint der Spinner nun schon wieder? Dad sieht ihn stirnrunzelnd an und schnaubt. »Natürlich, konnten sie nicht mal warten, bis meine Frau kalt ist?«, sagt er resigniert.


»Das ist so typisch für Charlotte«, seufzt er. »Mein aufrichtiges Beileid für ihren Verlust, aber ihre Tochter ist in Gefahr und ich und meine Schwester werden sie als Paten beschützen und sie wissen auch warum«, sagt Hunter emotionslos. Was meint er damit, dass mein Dad Bescheid weiß? Worüber? Bevor ich ihn danach fragen kann, beginnt mein Vater zu erklären.


»Liebes, deine Mom kommt eigentlich aus der zehnten Kaste.« BOOOM! Bombe geplatzt! »W..Wie bitte? Laut Befreiungsreform kann man in die Kaste des Partners aufsteigen, sollte sie höher sein. Aber du hast mir doch immer erzählt, wie schwer die Prüfungen sind, um aufzusteigen. Ich verstehe gar nichts mehr«, meine ich gequält. »Ich war auch in der dritten Kaste bevor ich deine Mom kennengelernt habe, danach habe ich zwei Prüfungen abgelegt, um in die fünfte Kaste aufzusteigen. Als deine Mom und ich geheiratet haben, hat sie beschlossen, ihrem alten Leben abzuschwören und mit mir in der fünften Kaste zu leben. Sie ist sozusagen untergetaucht, da deine Mutter aus einer sehr mächtigen Familie stammt. Sie wollte etwas Besseres für dich, als diese falsche Scheinwelt«, sagt mein Vater mit bedrückter Miene.


Das hat meine Mom also gestern mit ‚Wie sie mich gefunden haben‘, gemeint. Das Puzzle fügt sich langsam zusammen. Ich nehme die Kette wieder aus meiner Tasche und drehe sie in meiner Hand. »Junge, du hast ein gutes Auge, was Beschützeramulette betrifft.«, meint Dad. Ich starre beide an. Mom ist tot!


Und Dad verteilt Komplimente zu Schmuckstücken?


Meine Mutter war aus der 10. Kaste und ist tot. Bevor ich weiter in Selbstmitleid versinken kann, unterbricht mein Dad meine Gedanken. »Liebes, du musst die Kette tragen! Geh nach Hause, auf dem Küchentisch liegt ein weiterer Brief der Karnstein University. Befolge den Ritus und melde dich dort an. Bis dahin, bleibst du in ihrer Nähe Junge!« »Dad, ich will bei dir bleiben und mich von Mom verabschieden.«, verlange ich bebend. Mein Vater sieht mich an, aber ich weiß, dass er mich nicht bleiben lässt. »Es tut mir leid, Schatz. Aber es ist zu gefährlich. Deine Mom würde es verstehen. Sie hat dich immer beschützt, auch vor ihren Eltern«, sagt mein Dad und nimmt mich endlich in seine schützenden Arme. »Ich liebe dich, mein kleiner Engel!« »Ich dich auch!«, schluchze ich. Schon übergibt mich Dad in die Hände von Hunter und sieht ihn beschwörend an. »Ich bin zwar nur aus der fünften Kaste, kann aber trotzdem zuschlagen, wenn meinem kleinen Mädchen etwas passiert.« Habe ich erwähnt, dass ich meinen Dad liebe und er nicht zulassen würde, dass mir etwas passiert? Da ich mich nicht bewege, hebt mich Hunter auf seine Arme und trägt mich aus dem Krankenhaus. Ich weine leise an seiner Schulter. Er hebt mich ins Auto und fährt mich nach Hause. Dort angekommen wartet schon Jacob auf der Terrasse vor dem Haus. Er sieht Hunter feindselig an.


Ich bin so in Gedanken an meine Mom versunken, dass es mich gerade nicht interessiert, ob das Jacob stören könnte. Unsere Beziehung ist schon lange nicht mehr das, was sie einmal war. Ich liebe ihn, ja. Aber ich denke, wir sind beide nur noch aus Bequemlichkeit miteinander zusammen. »Baby, es tut mir so leid! Es wird alles wieder gut«, sagt er und Hunter lässt mich runter, da er bemerkt hat, wie ich mich bei Jacob’s Worten verkrampfe. Zack! Da waren sie, die Worte, die nichts bedeuten! »Nichts wird wieder gut! Meine Mom ist heute gestorben! Sie kommt auch nicht wieder, so dass alles wieder gut werden kann!«, brülle ich Jacob an. »Ich verstehe dich Baby, aber was soll ich sonst sagen? Du kommst mit einem fremden Typen, der eindeutig auf dich steht, hier an und verlangst von mir, dich auch noch auf Händen zu tragen, nur weil deine Mom gestorben ist.« Fragt er mich das gerade wirklich? In diesem Moment bin ich so wütend auf ihn, dass ich mich an ihm vorbeischiebe und ins Haus gehe. Bevor ich die Tür schließe, drehe ich mich um. »Geh einfach, Jacob! Hunter, kommst du?« Okay, das war jetzt nicht die feine Art jemanden abzuservieren, aber ich kann nicht mehr mit jemanden zusammen sein, der mir auch noch Vorwürfe macht, wenn MEINE Mom gerade gestorben ist. »Baby!«, ist das Letzte, was ich höre, bevor ich die Türe zuknalle. Ich lasse Hunter im Flur stehen und gehe ins Bad, um zu duschen. Eine Weile später, als das Wasser schon kälter als meine Tränen ist, wird die Tür geöffnet. Ich starre aus tränennassen Augen in Hunter’s Gesicht. Er sagt kein Wort, stellt das Wasser in der Dusche ab und wickelt mich in ein weiches Handtuch, nimmt mich wieder in die Arme und trägt mich in mein Zimmer. Keine Ahnung woher er weiß wo es sich befindet, aber ich bin zu müde, um ihn zu fragen. Er legt mich in mein Bett, deckt mich zu und will wieder aus dem Zimmer gehen. »Kannst du bitte bei mir bleiben?«, frage ich ihn leise. Er kommt wieder zum Bett und legt sich neben mich. Ich rutsche näher an ihn ran und bette meinen Kopf auf seine Brust. Ich schließe meine Augen und male mit einem Finger Kreise auf seine Brust. »Kleines, auch ich habe Grenzen und wenn du nicht aufhörst, dich an mir zu reiben, haben wir ein Problem.«, murmelt er. Scheiße, habe ich mich an ihm gerieben? Jap, das könnte durchaus sein. Meine Wangen beginnen schon wieder zu glühen, wie so oft in letzter Zeit. Ich murmele ein »Sorry« und verhalte mich ruhig.


Als ich aufwache, bemerke ich einen harten Körper unter mir. »Guten Morgen, Kleines«, raunt er in mein Ohr. Verdammt, ich habe mich, als ich geschlafen habe, noch enger an ihn gepresst. »Guten Morgen. Tut mir leid, dass ich dich als Kissen missbraucht habe.«, meine ich verschlafen. »Kein Problem, ich bin gerne dein Kissen.« Ich rolle mich über ihn und bemerke etwas hartes an meinem Bauch. Holla, die Waldfee! Schnell stehe ich vom Bett auf und bemerke zu spät, dass ich noch immer nackt bin. »Kleines, alles ist in Ordnung. Aber du kannst wirklich nicht von mir verlangen, dass du dich mit deinem nackten – sehr schönen nackten – Körper an mich presst und nichts geschieht«, grinst er. Ich drehe mich schnell um und suche mir Klamotten, die ich mir rasch überziehe. Er setzt sich auf und streckt sich, wodurch ein kleiner Streifen seines Bauches sichtbar wird und – oh Mann – ein kleiner feiner Streifen schwarzer Haare, der in seiner Hose verschwindet, ist zu sehen. »Und, gefällt dir, was du siehst? Soll ich mich ganz ausziehen?


Gleiches Recht für alle. Ich sehe deins und du siehst meins!?«, fragt er verschmitzt. Wie sollte es auch anders sein, ich wurde rot. Verräterischer Körper! Reagiert auch ohne Befehl! DANKE! »Mir gefällt es, wenn du meinetwegen rot wirst.« »Mir gefällt, wenn du einfach die Klappe hältst!«, fauche ich ihn an. Ich drehe mich um und gehe in die Küche. Ohne Kaffee funktioniere ich nicht richtig. Nachdem ich meine erste Tasse getrunken habe, klingelt mein Telefon. Es ist Jacob, ich drücke ihn weg, denn er hat mich mit seinen Worten gestern mehr verletzt als ich zugeben will.


Außerdem erinnerte er mich an meine Mom. An die Zeit, in der er für mich da war, als es niemand sonst war. An die Zeit, in der sein Dad gestorben ist. Und ich will mich jetzt nicht damit beschäftigen. Stöhnend reibe ich mir meine Schläfe, als mein Vater die Küche betritt und sich ohne ein Wort eine Tasse eingießt.


»Guten Morgen, Dad«, begrüße ich ihn. »Guten Morgen, Schatz.« Er sieht mich aus müden Augen an.


»Du fährst heute mit Hunter in die Uni und bleibst im Wohnheim. Hier ist es nicht mehr sicher für dich!« Gerade, als ich zur Antwort ansetzen will, kommt Hunter ins Zimmer und gibt meinem Vater recht.


»Kleines, dein Dad hat Recht! Wir packen jetzt deine Sachen und holen Vicky in der Villa ab. Sie freut sich, dich zu sehen.« Ich starre beide an und seufze. »Dad, muss das sein? Ich will dich nach gestern nicht allein lassen, und was soll das heißen, ich bin hier nicht mehr sicher?« »Sobald du in Karnstein bist, kann ich dir alles erklären, hier ist es zu gefährlich dafür. Bitte Engel, vertrau mir einfach!«, beschwört er mich. Resigniert gehe ich in mein Zimmer und weine stumme Tränen, während ich packe. Nachdem ich fertig gepackt habe, schleppe ich mich und meinen Koffer die Treppe nach unten. Ich verabschiede mich von meinem Dad und gehe wortlos an Hunter vorbei in Richtung Auffahrt, wo der Camaro parkt. Hunter steigt auf der Fahrerseite ein und sieht mich einige Sekunden von der Seite an, runzelt die Stirn und schüttelt den Kopf. Ich habe das Gefühl, dass er mir etwas sagen will, doch mein trauriger Gesichtsausdruck lässt wohl darauf schließen, dass ich keine Lust habe zu reden. Wir verbringen die Autofahrt mit einvernehmlichem Schweigen. Bei der Villa angekommen, steige ich aus dem Auto und gehe nicht auf das Haus zu, sondern bewege mich Richtung Flussufer. Plötzlich erhellen erklingen spitze Schreie aus dem Inneren der Villa. »Versteck dich hinter dem Wagen, Liz!« Ich tue wie geheißen und versuche, so ruhig wie möglich zu atmen. Vielleicht hat mein Vater doch Recht, dass es hier nicht mehr sicher für mich ist.


Nachdem ich mich einige Zeit hinter dem Camaro versteckt habe und keine Kampfgeräusche oder ähnliches vernehmen kann, luge ich um die Motorhaube des Wagens. In diesem Moment hält mir jemand von hinten den Mund zu, so dass ich nicht nach Hilfe rufen kann. »Na, wen haben wir denn da?«, fragt mich eine rauchig melodische Stimme. Ich versuche, mich aus dem Griff zu winden, und beiße dem Angreifer in die Hand. Er lässt mich los. »Immer ruhig mit den jungen Pferden.« Er schüttelt seine Hand aus. »LIZ!«, brüllen Hunter und Vicky, laufen aber in verschiedene Richtungen. Da Hunter weiß, dass ich mich am Wagen versteckt habe, kommt er direkt auf uns zu. »Lass‘ sie los, Evan!« Evan lässt mich los und verschränkt lässig die Hände hinter dem Kopf. »Locker bleiben, Hunter! Deiner kleinen Maus wird nichts passieren. Ich will nur wissen, wie sie an eine Einladung gekommen ist!« Hat der Typ ein paar Schrauben locker? Das könnte er mich ja auch einfach so fragen und muss mich deswegen nicht versuchen zu kidnappen. »Ähh, ich habe keine Ahnung, wie ich an eine Einladung komme. Aber falls es dich interessiert, ich weiß auch erst seit gestern, dass ich von einer Familie aus der zehnten Kaste abstamme!« Ich rede mich gerade richtig in Rage, als dieser Kerl mir einfach die flache Hand entgegenstreckt, um mir zu signalisieren, dass ich die Klappe halten soll. Ich bring‘ diesen Kerl um! Was soll das? Mir einfach den Mund verbieten! Pffff! »Wir wissen es auch nicht! Find‘ dich damit ab, dass sie ab heute eine von uns ist. Und Evan, bevor ich es vergesse, wenn du sie noch einmal anfasst, breche ich dir beide Arme!« Evan schaut Hunter nur gelangweilt an. »Keine Sorge ich nehme dir dein Spielzeug schon nicht weg! Wir sehen uns im Wohnheim.« Ich bin komplett durcheinander. In der Zwischenzeit ist auch Vicky zu uns gekommen und blickt zwischen Hunter und mir hin und her. Hunter guckt Evan hinterher, der sich bereits vom Anwesen entfernt. »Alles in Ordnung bei dir?«, fragt Vicky besorgt. »Ja alles klar! Er hat mich nur erschreckt.« Erleichtert atmet Vicky aus. Sie kniet sich zu mir auf die Straße der Einfahrt und umarmt mich. Nach einiger Zeit erheben wir uns und bemerken, dass Hunter bereits ihre gesamten Koffer von der Villa geholt und im Wagen verstaut hat. Wir steigen zu ihm ins Auto, er startet den Motor und wir fahren in mein neues Leben an der Karnstein University. »Wer war das und was wollte er?«, frage ich in die Runde. »Sich wichtigmachen, wie immer.«, knurrt Hunter und sieht weiter stur auf die Straße. Mehr Antwort werde ich wohl nicht bekommen.


Fünf Stunden, zwei Boxenstopps und drei Iced Coffee später, sind wir endlich am Gelände der Karnstein University angekommen. Das weiß ich aber auch nur, weil wir ein verschnörkeltes, schmiedeeisernes Tor mit dem Logo der Universität passieren. Denn von hier sieht man genau nichts! Nach einigen Kilometern erkennt man schöne Bungalows. »Das sind die Studentenunterkünfte. Sie werden immer von zwei Personen bewohnt.« Mein Mund steht offen, denn diese Bungalows sind größer als unser ganzes Haus.


Wir fahren an der von Blumen gesäumten Straße entlang und parken auf dem für Studenten vorgesehenen Parkplatz. Als wir ausgestiegen sind, kommen auch schon zwei junge Männer – etwa in meinem Alter – auf uns zu. »Guten Tag! Können wir Ihr Gepäck bereits in Ihre Unterkünfte bringen?« Ich starre die beiden mit großen Augen an. Ich weiß ja noch nicht einmal, welche meine Unterkunft ist. Gott sei Dank werde ich von einer Antwort verschont. »Wir haben die Häuser fünf und zwanzig. Vielen Dank!« Hunter drückt jedem von den beiden fünfzig Cubits in die Hand und geht, ohne die Dankesworte abzuwarten, weiter. Folgsam traben Vicky und ich ihm hinterher. Wir gehen einen gepflasterten Weg entlang und ich entdecke ein weiteres Gebäude, das merkwürdiger Weise Ähnlichkeiten mit einem Fünf-Sterne Hotel aufweist. Ich klopfe Vicky auf die Schulter und deute mit einem fragenden Blick auf das Gebäude.
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